
Poımnandres.
Von

Ütto Dibelius 1n Wittenberg.

Unter dem Titel 27 Poimandres CC hat el iz ın
Jüngst ‚„ Studien ZU  — griechisch - ägyptischen und frühchrist-
liıchen Literatur“. veröffentlicht , dıe mıft weittragenden
Hypothesen In das Gebiet der urchristlichen und altchrist-
lıchen Korschung eingreıfen , dals es dem I’heologen nıcht
erspart werden kann, sich mıt diesem Werke aufs eingehendste
auseinanderzusetzen. Reitzensteins Resultate sıind dahın
sammenzufassen , dafls sich ın Ägypten die Wende -
SsSeTrer Zeiıtrechnung eine Poımandresgemeinde das ag yYp-
tisch-znostische kKelig10nssystem eınes Priesters gesammelt hat
Schriften dieser Gemeinde wirken ım zweıten christlichen
Jahrhundert bis nach Rom hinüber; der ırt des Hermas
hat eiıne solche Lehrschrift benutzt, die uns noch heute WLn
uch überarbeitet vorliegt. Im Laqfe des 3 Jahrhun-
derts geht die (+emeinde wıeder 1n dem grölseren Kreise der
Hermesgemeinden auf Die grolse hermetische Literatur,
der die Poimandresschriften gehören, erschlief(st UuUNSs über-
haupt ers das Verständnis der damaligen jJüdischen und
christlichen Gedankenwelt, VOT allem der Systeme Philos,
des viıerten Kvangelisten und des Valentin. Eıne Prüfung
diıeser Krgebnisse erscheint notwendiger, als die erste
seıther erschlenene Arbeit ber Hermas ! das Gewicht der
Gründe Reıitzensteins anerkennt, ohne freilich für oder wıder

1 Heinrich Weinel im „Handbuch ZU den neutestamentlichen
Apokryphen“*‘, herausgeg., ON E Nn eck Cy Tübingen 1904, N  >
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Stellung nehmen. Grundlegend für dıe W ürdigung jener
schrıften ist die Frage nach der zeitlichen Ansetzung. Ihr
wenden WI1r unNns zunächst

Die Sammlung hermetischer Schriften , der Reitzensteins
Arbeıt gult, „besteht AUS achtzehn voneinander unabhängıgen
Stücken, dıe verschiedenen theologischen ystemen und168  DIBELIUS,  Stellung zu nehmen. Grundlegend für die Würdigung jener  Schriften ist die Frage nach der zeitlichen Ansetzung. Ihr  wenden wir uns zunächst zu.  1  Die Sammlung hermetischer Schriften, der Reitzensteins  Arbeit gilt, „besteht aus achtzehn voneinander unabhängigen  Stücken, die verschiedenen theologischen Systemen und ...  sehr verschiedenen Zeiten angehören. Dennoch nimmt mehr-  fach die Einleitung eines Stückes auf das unmittelbar Vor-  ausgehende Bezug, freilich nur in oberflächlicher und dem  Sinne selten genügender Weise, Das zeigt, dafs diese Stücke  später planmäfsig zu einem Corpus verbunden worden sind“.  Eine Benutzung dieser Sammlung als solcher läfst sich nir-  Nur bei Stobäus kehren Stücke daraus  gends nachweisen.  wieder, und vielleicht haben wir am Eingang des VL(VI)  Stückes einen Hinweis auf eine in lateinischer Bearbeitung  erhaltene Lehrschrift des Asklepius, die Laktanz erwähnt,  vielleicht auch zitiert.  Wenn Tertullian, Athenagoras und  Hippolyt für die Peraten, den Namen Hermes Trismegistos  bzw. Schriften unter diesem Namen bezeugen, so beweist  das nur eine gewisse Verbreitung der theologischen Hermes-  literatur; für unsere besonderen Schriften bringt uns das  nicht wesentlich weiter.  Reitzenstein versucht infolgedessen,  auf andere Weise eine sichere Datierung zu ermöglichen.  Das letzte Stück der Sammlung bildet eine Kaiserrede,  von der freilich nur Anfang und Mitte erhalten ist. Ort der  Abfassung ist augenscheinlich Alexandrien ; christlichen Herr-  schern kann sie nicht gelten.  Da nun mehrere Kaiser an-  geredet zu sein scheinen, die miteinander in Eintracht leben,  da siegreiche Kriege gegen die Barbaren und ein nunmehr  friedliceher Zustand vorausgesetzt werden, so schliefst Reitzen-  stein auf die Zeit Diokletians.  Nicht zufällig steht diese  Lobrede am Schlufs des Corpus; sie soll zeigen, dals die  ägyptisch-mystische Religion notwendig zur höchsten Loya-  Jität gegen den Herrscher führe. Da endlich innerhalb des  Corpus verschiedene Überarbeitungen zu bemerken sind, so  ergibt sich der Schlußs, dafßs die Mehrzahl dieser Schriftensehr verschiedenen Zeeiten angehören. Dennoch nımmt mehr-
fach die Einleitung elines Stückes auf das unmittelbar Vor-

ausgehende Bezug, freilich NUr in oberflächlicher und dem
Sınne selten genügender W eise. Das zeıgt, dals diese Stücke
später planmäfsıg einem Corpus verbunden worden sSind ““
Kıne Benutzung dieser Sammlung als solcher lälst sich NIr-

Nur be1 Stobäus kehren Stücke darausgends nachweısen.
wleder, und vielleicht haben WITr 2R601 Kıngang des V1
Stückes einen Hinweıs auftf eıne in lateinischer Bearbeitung
erhaltene Lehrschrıitt des Asklepius, dıe Laktanz erwähnt,
vielleicht auch zıtiert. Wenn Tertullian, Athenagoras und

Hıppolyt für die Peraten, den Namen Hermes Trismegistos
bzw. Schritten untier diesem Namen bezeugen, beweıst
das LUr eine YEWLSSE Verbreitung der theologischen Hermes-
lıteratur ; für USere besonderen Schriften bringt uns das
nıcht wesentlich weıter. Reitzenstein versucht infolgedessen,
auf andere eise eıne sichere Datierung ermöglichen.

Das letzte Stück der Sammlung bildet eıine
VO  - der freilıch NUur Anfang und Mıtte erhalten ist. Ort der

Abfassung augenscheinlich Alexandrıen ; christlichen Herr-
schern ann S1e nicht gelten. Da nu mehrere Kalser

geredet seın scheinen, die miteinander ın Eintracht leben,
da siegreiche Kriege dıe Barbaren un ein nunmehr
friedlicher Zustand vorausgesetzt werden, schhelst Reıitzen-
stein auf die Zeıt Diokletjans. Nıcht zufällig steht diıese
Lobrede A SC  hlufs des Corpus; S1e <oll zeigen, daflsz die

ägyptisch - mystische Religion notwendig ZUTL höchsten Loya-
114 —- den Herrscher führe Da endlich innerhalb des

Corpus verschiedene Überarbeitungen bemerken sind,
erg1ibt sich der Schluls, dafs die Mehrzahl dieser Schriften
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ım Jahrhundert nach Christus entstanden , späfter über-
arbeıtet, vereinigt und ZUI Zeeit Diokletians den Kaisern
überreicht worden siınd.

Allein dieser Schluf(s ist unhaltbar. Die Lobrede auf die
BaOLÄELG ergeht sıch in SDAUNZ allgemeinen Sätzen und CI -

Zur Not läflst sıch AUS iıhrmangelt aller konkreten Züge.
auf eine Zeeit des Friedens und autf siegreiche Kriege
die Barbaren schlielsen. Nicht einmal das Lälst sich AU

machen, ob der Verfasser wirklich mehrere gegenwärtig
Auf Diokletianregıerende Könıge oder a1iser denkt

schlie(st Reıitzenstein VOn elner Steile AUS, deren Verständnis
U mindesten zweifelhaft ist : QU% SOTLV OQOUV £XELOE 7I:QÖQ
XAANAOUG OL&O0M, OQOU% EOTL  A TO AA AO7TQ00UAAOV ELELOE , AA
ITÄVTEC 7 POQOVOVOL , ULE Ö£ TE VTOY 7TOOYYWOLG , ELG XÜTOLG
VOUC, ULE ALTÖNTLG ÖL KNÜTOY E0YaAlouUEIN“ TO YaAO ELG X  AN  Ü_
AOUC LAÄTOOV EW XÜTOG, ULCV 80VYaAlOuUEVOG ÜOQUOVLAV TV
ZEOVTOV. Vor diesen Sätzen ist eine Lücke 1m 'Texte Selbst
für den Fall dals diese Stelle VO  — der Einheit der g ÖLL-
lichen W esen und Mächte Zı verstehen seın sollte
bleibt eiINn grofser Anstofs, dals 1n einer KRede, die NUr VON

„ Gott““, dem unermelslich mächtigen un unermelslich hohen
Vater, handelt, plötzlich , ohne Vermittelung ZU. Vorher-
gehenden und WFolgenden , ON einer Vielheit der göttlichen
W esen gesprochen sSeIN <o]] selbst für diesen all legt
nıcht der geringste Anlafs VOT der Vermutung, dals dieser

Lobpreis 1im Hınblick auf die Kaiser geschriıeben E1°
„ Das erweckt den Fındruck, dals auch auf Erden mehrere
nıcht völlig gleichgestellte Herrscher den einen überragenden
umgeben, geemt durch dıe be1 allen oleiche Liebe ıhm ““
(S 207 E) Von einer Ungleichheit der Mächte, VON einem
überragenden Gott, den die anderen umgeben, ist der
Stelle schlechterdings nıcht die Rede, nachdem Reıitzenstein
selbst die Worte O ITATNO ach Eic XÜTOLC VOoUC als Zusatz
ausgeschieden hat; geht der atz auf die Gottheiten, ann
sich der EQWG Q XÜTOG NUr autf die Liebe der einzelnen —-
einander beziehen. Mag also die zeıitliche Ansetzung
Recht bestehen WI1r halten S1e AUS den übriıgen angeführten
Gründen für nıcht SaNhz unwahrscheinlich ist doch

192 *
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Reitzensteins Behauptung durch nıchts begründen, dals
dıe Rede als eine Art Wıdmung Diokletian und seine

Miıtregenten angesehen werden mUsse, ]Ja dals S1E mıt den

voraufgehenden Stücken überhaupt organisch verbunden SE1
Denn auch davon annn keine ede se1n, dafs diıes tÜCcK

erweısen solle , w1ıe ‚„„dıe ägyptisch - mystische Relıgion not-

wendig Ur höchsten Loyalıtät den Herrscher führt:s
w1e 997  das Preısen des Herrschers dıe notwendige Vorübung
und Krgänzung des Preıses es Se1 S 207) Die ede

preıst dıe Bagıheic (bzw. den BAOLÄEUG) als erhabene Wesen,
als Abbilder Gottes, die VO  a ott ihr Dcepter empfangen
haben Waeaıl dem ist, S schickt sich, erst die ott=
heıt Z preısen un dann ZUIL Lobe des Herrschers hinab-

zusteigen , und wıederum aber das wıird NUur einmal

gedeutet sich 1m Lobpreıise des Herrschers ben für
den des Gottes Von eıner TTendenz dieser Verknüpfung un
damıt VON einer Tendenz der Yanzech ede 1älst sich meınes
KErachtens auch nıcht ıne Spur entdecken. Und damıt fehlt

jeder Anlafs, ihre Stellung Schluls des Corpus AUS PO-
liıtischer, redaktioneller Absıcht erklären. Was dıe Kaiiser-
rede mıt den übrıgen Schriften verbindet, ist aufser der für
uns nıcht mehr in iıhren Motiven durchschaubaren ber
lıeferung NUur die gemeınsame, allgemeıne Gottesanschauung,

Wann dıe edeaber Ixeinerlei redaktionelle Tendenz.
dem übrıgen Corpus hinzugetreten ıst, entzieht sich unserer

Kenntnıs. Von ihr AUS auf die A bfassungszeıt der vorher-

gehenden Schriıften Z schlielsen, ist daher unzulässıg ; diese
mussen selbständıg untersucht werden.

Uns interessj]eren nıcht alle Stücke der Sammlung, SO11-

dern ZWeIl, die sich nach Horm un nhalt VON den

übrigen abheben un bel denen mman bisher Spuren chriıst-
lichen oder neuplatonischen Einflusses wahrzunehmen ylaubte.
Ks sind das dıe erste un die dreizehnte (vierzehnte) Schrift,
VonRn teitzenstein als eigentlicher Poimandres und als Jüngere
Poimandresschrift bezeichnet. Diese beıden Stücke sucht

Reitzenstein chronologisch festzulegen durch die Behauptung,
dals der Hırt des Hermas eıine ältere un ausführlichere
Fassung der ersten Schrift, des Poimandres, benutzt habe
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sehen WIr 115 se1ne Gründe näher an!
Die Mandate, der 7zweıte 'Teıl des Hermas, werden 1n

der fünften Visıon folgendermalsen eingeführt: ITo008vEa-
UEVOU LLOU SV  S OLAC “(L LUÖLOPTOC &S  ELG UTV ZÄLNY ELONA-
SV UVYO ILG EV!  H  00E0c TT OWEL , OXNUATL ITOLUEVLAOG, ITEQULEL-
L ÖEQUE XLYELOV AÄ2UZOV %AL ITNOCV EX.OV EITL TV COLLCOV
AL 0& 00V ELG UNV VELOC. AL NOTTAOATO UE 2UYOW AVTN-
OITAOOLUNV KÜTOV. AL \n  >  > ITAQELÜTLOEV UOL “ A  EYEL UOL
‚, ÜITEOTAANV ©  vo TOU OEUVOTATOU &yyEhov, LV WETC OO0

OLXY O W TAÜC AOLTECG HUEOUSTÄS EW c 0uv** E00E& a  €  EYwW OTL
IEAQEOTLV ELTTELOULCOV UE “al AEYO KÜTO * z GÜ YaAÜO TLC D An  aD S  A
Y&ÜO  6C ONUL, ‚, VLVOO LW “  S: e& 0800 SNV“. Aeyeı LU ‚, OU% ETITL-  2
VLVWOOLELG !l.£‚'“ DE  ”OU 9 DNUL. A  »”  &  VYO- @NOLV, „ELLL QOder 7UO L-—

UNV, &> m u0EdOIFNS.“ ETL  M AUKO5YTOG XÜTODNALOLOIN
Y ÖEa XÜTOD, “ ETTEYYCOV (XUTOV, OTL ELELVOC Ü, (D 7  O
009NV

(3anz ähnlich beginnt der Poimandres .
"Evvolac LWOL YEVOUEVNG ITEQL TV OVTDV “al OL-

OELONG UOL TG ÖLAVOLAC GPOd0&, KATAONETELTOV WUOV TOV

OWOUATELOV XLOÜTEOVY, LU ATTEQ OL Ü7TVCO BEÖAKONUEVOL EL “O-
OQU TOODNS AN  V EL XOTEOU CWUCTOG , E00EM ÜMTEOLEYEIN
HETOO Ö7TEQLOQLOT C TUYXOAVOVTO OLEL UU TO OVOLLE ÄEYOVTC
6  Ll 5TL GOUAEL AXODCAL L Se00a06Haı X“aL VOoNTAS UOTELV
AL VVÖVAL; * PNLLL S  a  S> ‚5 OU VQ TIC CC  EL; S  w uEV“,
PNOLV, ELUT O IToıu&VÖONG, O TNG KNÜCEVTLAUG VOoUC. 010&

GOUAEL %AL OÜVELUL 00L ITAVTAYOD“ PNUL EYO* y U—
SW SEA T VT AL VoMOAL UNV TOUTOV (DUOLV CL YVOVaL
TOV S e0V. TOUTO *, EPNYV , ‚, XNODOAL BOovAOLLAL . PNOLV EWOL
AL 35 "’X£ S> S> OX FEAÄELG UCHELV , ÜV O€ ÖLd.  A  Ew E
TOUVTO ELTEW@WV AAyn SS  T LÖEM %”L EÜTEWE ILOVTC OL
HVOLKTO OO7TN “al 00@ SEa QLOTOV ,  s&  S OC 0Ö ILOVTC VE
VNUEVO EUOLOV LE %CL LÄCOÖV.

al zwischen diesen beiden Einleitungen Übereinstim-
MUNSEN vorhanden sınd , die dıe Annahme ırgendwelcher
lterariıscher Beziehungen nahe legen , lälst sıch nıcht be-
streıten. Reitzenstein trı{tt den springenden Punkt ‚„ Nicht
dafls der offenbarende 07515; unerkannt dem sSinnenden
Propheten yı  9 gefragt wird, WEer denn sel, und sich dann
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verwandelt; nicht dafs versichert, immer be1 dem Pro-
pheten se1nN oder bei iıhm bleiben wollen, sondern dafs
er be] dem Heıiden sıich als den Menschenhirten, bei dem
Christen sich qls den Hirten dieses Menschen vorstellt, ist
das Entscheidende“‘ (S 12) afls der Pommnandres nıcht den
Hirten benutzt hat, sondern dieser den Poımandres, erg1bt
sıch AUuS dem Motıv der Verwandlung. 27 Bel dem Christen
ist es eine Zahz sinnlose Maskerade; bel dem Heiden ist;
selbstverständlich, dafls der No©G, der Ja das Licht ist, seine
kosmische Erscheinungsform wıieder annımmt “ S 13)

Allein troftz dieser Argumente bleibt Reıitzensteins Be-
hauptung unwahrscheinliech.

Schon dıe eıne Tatsache würde hınreichen, S1e stürzen,
dafs sıch Von dem YaNZCch Inhalt der Poimandresschrift bei
Hermas nıcht das geringste nachweisen ldfnt Hätte Hermas,
der ın der Literatur offenbar nıicht sonderlich bewandert ıst,
mMas Ina Von selner Person denken wie 112  e will, den Poi-
mandres gekannt, hätte sich seine Apokalypse efwa nach
Art der AÄAscens10 Jesaijae gestaltet ; hätte i VON dem Anthropos
gelesen, der den Himmel zerreilst, on dem Wort Gottes,
das dıe elt erging: AUEAVEOHE EV S  =  Nn  S  C AL TEANTÜ-
VeEO HE EV  > IAn EL TCUVTC U XTLOLATC OL ÖNUWLOVOYNUATEO “al
AVAYVWOLOCTW EVVOUC &ÜV OwWTLOG SAUTOÖV OVTX A aVaTtTOr

18), mülsten WITr eine Spur davon bei ihm hinden
erwarten.

ber auch dıe Gestalt des Menschenhıirten , WIE S1e 15

In den beıden Schriften entgegentrıitt, birgt eine Reihe 15-
parater Züge, dıe dem Gleichklang des Namens un der
Worte die Beweiskraft nehmen. Zunächst handelt es sich
1m Oo1lmandres Sal nıcht eigentlich eınen Hırten „ Po1-
mandres ““ ist Name un Idee, nıcht eıne Kıgur. Was der
Prophet schaut, ist eine Sar nıcht mehr estimmbare Erschei-
NUunS (E005& TLIVEX ÜTTEQUEVEIN UETOW ATTEQLOQLOTAW TUYAAVOVTE

I4S ist der“OÄELV LLOU TO OVOUC), dıe seinen Namen ruft
No©c, der Schlulfls der Offenbarung se1ıne Aufgabe ın die
W orte zusammenfalst : „ cn selbst, der Nus, bin bei den
Heiligen, Guten, Keinen, Barmherzigen und bei den Hrom-
MCNH, und meıne Gegenwart wird ZUFF Hilfe, und alsbald er-
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kennen S1Ee alles un versöhnen den Vater in Liebe, und S1e
danken in Lob un Preıs, In Liebe auf ıhn gerichtet.“ IS
ıst q ISO NUur eine persönlich gewandte Vorwegnahme dessen,
W as der SAaNZEN Menschheit verkündet werden soll, wenn

der Nus sehon Anfang auf dıe Frage des Propheten:
„Wer bist denn du?“ mıiıt den W orten erwiıdert: „ich bın
der Poimandres un bın be]1 dır allenthalben.“ Und WwW1e
jene allgemeine Gegenwart des Nus be] den HKrommen als
eın geistiger Schutz VO Himmel her gedacht ıst, bleibt
auch be] der Öffenbarung der Nus-Poimandres durchaus ın
der Sphäre des Hımmels. Will HE: neutestamentliche Paral-
lelen herbeiziehen, bijetet f{ür dıe Offenbarung das Er-
lebnis des Paulus VOT Damaskus e1N formajles Analogon; für
die Aufgabe de Nus-Poimandres kann selbst der ]Johanneische
Gedankenkreis VO guten Hirten nıcht ohne weıteres VOLI-

wertet werden ; die beste sachliche Parallele hjetet noch das
Abschiedswort Math Z „Und sıehe, iıch bin bei euch
alle Tage bis 4NNS Y  nde der Welt.“

(Janz anders be] Hermas. Eın ırt trıtt 1ın se1in Haus,
seizt siıch l inm aufs DBett und <1bt sich iıhm erkennen
als „der Hırte, dem übergeben se1“, nıcht als all-
gemeınen Schutzhirten der Wrommen, sondern qlg den PCI-
sönlichen Schutz - und Offenbarungsenge]l des Hermas. So
bleibt auch 1mM Wolgenden keineswegs 1ın himmlischer lar-
heit und Werne, dem Menschen im Zustand der Ver-
zückung siıchtbar, sondern er stejgt immer wıeder ZULF l  rde
herab, unterredet sich mıt Hermas kurz, spielt die
Rolile des führenden Kngels, die VON den Apokalypsen der
vorchristlichen eıt bis ZUT dıyına comedia eine beliebte
Kıinkleidungsform der Offenbarung SECWESECN ist Reıtzen-
ste1ns Behauptung (S Die Worte ITOOGEVSALLEVOU U OU
EV TU OLX.C “al KAÖLOAVTOC ELG UNV ZAÄLUNV ELONAHEV XVYO TLC
wı1ıe die Verkündigung: AITEOTAANY, LV USETE OOU 0LAÜ TW TAC
AÄOLTTAG MUEQUG TNS CS OOU erinnern durchaus dıe LC
ÖaXLLOVOG“, den Zauber , durch den InNnan sich einen
ÖLV 7T&QE0ÖDOG gewinnt, ist eben dieser Aufgabe des Hirten-
engels un dem nüchternen Charakter der SANZCH Schriftt
gegenüber unhaltbar.
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Nun aber dıie Fıgur des Hirten! SO vıel ist sicher, dals

Hermas 1E nıicht freı erfunden hat, ebenso sicher aber auch,
dafls G1E nıcht em Poijimandres entlehnt ist. Denn ist;
dort, VOoL dem blofsen Namen abgesehen, Von einem Hırten
die Rede? Wiıe geläufig dem Hermas dıe Vorstellung VO

Hırten ist, der die Menschen weidet, zeıgt das sechste Gleichnis,
der ırt dem Jjermas „die Hırten der Schafe““ zeigt, einen

fröhlichen un eınen wilden, groisen Hırten mıt einer Herde,
diıe nachher qls der Kngel der Schwelgereı un des Betrugs
und als der Kingel der Strafe erklärt werden. uch hier
also Kngel als Hırten auch hier der eıne 1n derselben
typischen Hirtenkleidung wı1ıe der Schutzengel des Hermas:
„ en weılses Ziegeniell hatte er umgeschlagen, einen Ranzen
rug EL autf den Schultern und einen sehr schweren Stab

in den Händen “ (Sım. VIL, 2 5 Endlich ist 1m neunten
(+leichnis einer ohl nıcht SaNZz unversehrten telle (31;
4—6 VonNn Hırten die Kede, mıt deren Schafen Menschen
gemeınt sind : un Wr sind sowohl! dıe (+emeindeleiter qals
der Hermasengel als Hırten bezeichnet. Der Hirtentypus In
theologischer Darstellung ist; 4180 dem Hermas wohl bekannt.
Gewils ist Von dem Hırten der Schafe, der eın allegorisch
gemeınnt ist, bıs dem Hirten, der mıt Jlermas verkehrt,
noch e1in Weg: aber dieser Weg ist nıcht weıter als der
andere VO Nus-Poimandres ZU. Kingel-Hırten des Hermas.

Woaoher diese Hirtenhgur stamm({, Jäfst sıch nıcht in kurzen
W orten SCH, Dafs 1E unNns 1mM Lande der Katakomben
mıiıt ihren Hirtenbildern begegnet, ist ohl nıcht zufällig,
un die Katakombenbilder wiederum sind schwerlich orıgınale
Schöpfungen des Christentums, eiwa Jediglich auf (AJrund V Ol}

ür 15, Joh 10 und Ps erwachsen, sondern haben,
sehr das auch immer och bestritten wiırd, ihre Geschichte,
die hıs ın hermetische und orphische Vorstellungskreise
rückreicht; vielleicht dafs auch die Fıgur des Poijimandres
irgendwie 1n diese Geschichte einzustellen ist. Denn jel
problematischer a 1s die Hirtengestalt 1mM Hermas scheint mır
der Poimandres selbst Se1IN. Was c$sS mit der 27 Oimandres-
gemeinde “ auf sich hat, werden WIr später untersuchen.
So 1e] SEe1 aber schon hiler bemerkt, dals uns keine Schriftft
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über W esen un Art diıeser Higur Aufschlufs g1bt Wır be-
SCONCH dem Poimandres 1Ur noch 1m 111 Stück
un Sammlung un:! be1 Zosimus (um 400); aber dort
wıird LUr Jje einma[|l der Namae genannt, Näheres erfahren WITr
nıcht Und in der o1lmandresschrift se]lbst wird bald miıt
dem Nus ıdentiliziert , bald VON ihm unterschieden , dafs
WITr eın klares Bild nıcht gewınnen. Vermutlich ist der
Poimandres einma!|! eınNe SaNZz bestimmte (Gestalt SEWESCH ; ın
der vorliegenden Schrift ıst es nıcht mehr, und ist
eiıne sehr schwler1ıge Annahme, dals dıie konkrete, test
r1ssene Hırtenfigur des Hermas VON hier 4US irgendwelche
Beemfilussung sollte erfahren haben

Der verschwommene harakter des Poimandres-Nus macht
CS auch unmöglich, AUS dem Motiv der Verwandlung irgend-
eın Argument für Reıitzensteins Behauptung herzuleiten. Z
nächst ist CGS nıcht richtig, dafls dıe Verwandlung des Hırten

Hermas kenntbe1 Hermas eine „ Sinnlose Maskerade “ @1,
seınen Schutzengel, hat seine überirdische Gestalt
irgendwann gesehen. In dem Hırten, der iıhm herein-
I1 annn den Schutzengel nıcht wıedererkennen und be-
antwortet deshalb seiNe Yrage: „ Kennst du mich nıcht ?“
miıt einem ungläubigen „ Nem !“ Der Hırt kann selne iden-
tität mıt dem Schutzengel LUr dadurch erweısen, dals jene
dem Hermas bekannte Lichtgestalt annımmt. Jetzt erkennt
ihn dieser. Die Verwandlung ist also ebenso ausreichend
motivıert un erfüllt ıhren Z weck ın derselben Weise, w1ie
eiwa dıe der Athene be] der ersten Begrülsung des UOdysseus
aut dem Boden Von thaka. Mit grölserem Rechte z önnte
Inan den Vorwurtf zurückgeben: ‘/ ıst die Verwandlung
des Poimandres anders als eine „ Sınnlose Maskerade ““,
eın Motiv, das früher einmal eıne Bedeutung gehabt hat, in
der vorliegenden Gestaltung des (+anzen aber zwecklos un
unklar ist 7 Der Krkennung dıent S1e nıcht. Der „Prophet“
glaubt VO  5 Anfang a W 4S die Krscheinung ıhm sagt. Und
wenn es auch sich „selbstverständlich ist, dafs der Nus,
der J2 das Licht ist, seine kosmische Krscheinungsform Wwle-
der annımmt “, bleibt doch dıe Bedeutung dieses Aktes

mehr dunkel, als J2 der Prophet die folgende ffen-
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barung nıcht eigentlich Licht-Nus qjeht sondern der Po1-
mandres Nus sich von diesem Licht wieder differenziert nd
mı1ıt ıhm derselben W eıse redet W 16

Es erübrigt DUr och auf die Gründe allgemeinerer Art
hinzuweısen, dıe dıe Annahme Benutzung der Poijman-
dresschrift durch Hermas verbieten

Der Poimandres stammt 2US Agypten afls Agypten
unfier den Provınzen des Öömischen Reiches e1NeE Sonder-
stellung einnahm, dafls es nıcht dem ena sondern 1Ur dem
Ka1lser selbst unterstand und dafs den Senatoren das
Betreten des Landes untersagt Wäar , 1st bekannt wırd aber
für die Kulturgeschichte des Imperiums nıcht genügend
berücksichtigt Was Mommsen (Röm Gesch für

dafs der Einflufs SeC1INerlexandrıa schlagend dartut
geıstıigen Kultur auf dıe übrige rapıdem Sınken
beoriffen W Al S11 dıe Sstadt des Olies entbehrte, das gailt
ebenso und noch höherem Maflse VOL dem ägyptischen
Hinterland AUS dem allem AÄAnscheın nach dıie umfangreiche,
namenlose I ıteratur der ägyptisch gynostischen Religionen O“
boren ward das ohl auch als die Heimat Nserer Schriift
anzusehen ist I Dıie grolfse Verbreitung des Isıskultes 1st
kein rgumen dage CH, denn deı Grund dazu IsSt. Jahr
hunderte frühe1 gelegt worden und dıe Nachrichten des Ler-
tullıan nd des Minucıus Felix über die Verehrung der aQYypP-
tischen Gottheiten Rom sind 1 UL auf Grund dieser langen
Geschichte verständlich ber auch bel der Verbreitung
des Isiskultes handelt es sich uln religionsgeschichtliche, nıcht

literarısche Zusammenhänge s sollte doch denken
geben, dafs sich eiIN merkbarer Einflufs der ägyptischen
Zauberpapyrı aunf aufserägyptisches Land nicht nachweisen
läfst, dals gerade 1 Agypten die erste Geschichte des Christen-
titums dunkel bleibt, dafls überhaupt eiInNn Einflufs Agyptens
auf Rom innerhalb der christlichen Literaturgeschichte 1LUFr

SahnZz selten nachweisbar 1st Die stärksten (GGründe müflsten
beigebracht werden, sollten WIT literarısche Abhängigkeit

schlichten römischen „Gelegenheitsschriftstellers “ VOonmn

ägyptischenschrift annehmen Was Reitzenstein anführt
sind keine zwingenden Gründe anderes aber läfst sich nıcht
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anführen. Infolgedessen ist die Hypothese, dafls Hermas den
Poimandres benutzt habe, abzulehnen. Die Verwandtschaft
zwischen beiden ist relig10onsgeschichtlıch, nıcht lıterargeschicht-
ich erklären.

och eıne Einzelheit S@] gleich hıer nachgetragen. Reıtzen-
steın sucht die oft besprochene un noch nıcht geklärte a
sache , dafs Hermas 1m neunten Gleichnis VO Bufsengel
nach Arkadien geführt wird, durch einen 1inweIls auf dıe
hermetische Religion verständlich ZU machen. Hs ware
ZWar keine direkte , immerhin aber eine indirekte Sstütze
für se1INe These, WEn sich erweısen lıefse , dafs Hermas
überhaupt Von (+5edanken der Hermesliteratur beeinHuflst
wAare Und gerade dieser Stelle , die sich Aaus dem
geläufigen (+edankenmaterıial des Hermas un der anderen
christlich-römischen Schriften 18808 einmal nıcht kurzerhand
erklären läfst, würde der Kirchenhistoriker für jeden Auf-
schlufs dankbar Se1IN. Reıitzenstein sag%t S 33 „ Das
Führen auf einen Berg ist die übliche WHKorm der christlichen
Offenbarungsliteratur, die Wahl gerade Arkadıens aber mehr
qals befremdlich, da Ja der Verfasser in Rom ebt und SOoONsS
bei Rom oder Kumä se]ne Vısıonen sieht. Nun bezeugt der
Fıngang des 111 bzw. XIV. Kapitels des Poimandres, dafls
auch 1n der hermetischen ILuteratur derartige Situationsschil-
derungen vorkamen ; ine Unterhaltung eım Niederstiege
Von einem Berge W ar in einem T’evtLÖC AOyOoG berichtet: ob
iıhr eine Vision vorausging, ıst nıicht SaSCh. afls Her-
in auch 1n se1ner Heımat Arkadıen erscheınt, kann nıcht
beiremden. Berufen sich doch z. B die Naassener autf das ult-
bıld VON Kyllene, nd haben doch ‚ christliche‘ (+emeinden
1m zweıten Jahrhundert Christus untfer dem Symbol des
Phallus, a,1s0 entsprechend jenem Kultbild, verehrt. AÄus
Arkadıen War gerade der ägyptische ermes nach griechl-
scher Auffassung gekommen ; ist durchaus möglıich, dafs
991e In solchem Finzelzuge die hermetische Literatur beeıin-
fÄufßste.“ Mıit anderen Worten: sicher ist 0808  — AaUS der Quelle
VON Cicero, De nat eor. 11L 6, dafs ach griechischer
Tradıtion der ägyptische Hermes AUS Arkadien stamm(t, und
ferner dafs einıge der Peripherie des „Christlichen“ stehende
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(+emeinden ZU Kultbild VoOoNn Kyllene Beziehungen haben
Alles andere ist, Hypothese. Vor allem schwebt dıe Möglich-
keıt, dals jene griechische "’radıition auf die hermetische
Luteratur gewirkt haben kann, gänzlich 1n der Luft. So
annn ich nıcht einsehen, dafs die fragliche Stelle bel Hermas
durch den Hınweıis auf dıe Hermesreligıon verständlicher
geworden wäare als die Nennung Arkadıens irgendwıe
mit griechischen Vorstellungen von der sagenhaften un!
wunderbaren Heiligkeit jenes Landes zusammenhängen muls,
ist klar; weıter sSind WIr auch durch Reıitzensteim nıcht E
kommen.

»
Die erste, eigentliche Poimandresschrift ist nıcht QuUuS

Vor allemeinem Gulfs; das hat auch Reitzenstein gesehen.
scheıidet die 6?—8, dıe eıinen zweıten Schöpfungsbericht
enthalten , der em ersten e  DA nıcht palst, alg Inter-
polatıon AaUS, nımmt ferner 1n den un 2A96

Interpolationen A ohne hıer jedoch die beiden Rezensjionen
scharf voneinander sondern können. als die genannten
Stellen inschübe un: Überarbeitungen enthalten , ist -
zugeben; Reitzenstein iırrt jedoch 1n der Annahme, dafls
ach deren Beseıtigung e1InNn reinlicher Text zurückbleibe.

Die bedeutsamste Unebenheit 1m Vext ist. die, dals ZzUu

Anfang des Stückes der Nus als höchster Gott, als ‚„der
Gott*“ auftrıtt, während 1n der späteren Darstellung „Gott“
VO Nus deutlich als der Höhere unterschieden wird. Zu
Anfang ist der Nus FEOC (S 9), TOC E0C 6%), ITATY)O
E0C (S 6°); O TEQVTOV ITATYO 12); er ist Zn L DOS

und L23,; VON ıhm stammt der Xvw AvdowrcoG ($ 12)5
später wird SCHAaU dasselbe VON dem höchsten ott AUS-

gesagt; VOI ıhm stammt der "Avdowrm0G, ist O ITATYO
T OAWV , DOC “al Cwn SOTLV Q E0C /L ITATNO , E5 O
EyEvETO UVIOWTTOG (S 219; der Nus, der mıt dem Propheten
redet, der bei den Heıligen un Reinen sein will, ist AUZEN-
scheinlich e1nN ihm untergeordnetes W esen 211.) Das
ist. auch Reitzenstein nıcht entgangen Er bemerkt eiıner
vorhergehenden Stelle 18) „Wer hiıer ‚der (+ott“‘ ist, wird
nıcht yesagt ; dals der NoDc vVvon sich selbst berichtet Ö8
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E0OC EU  JüC 8?.7E8V AL AOyWw, W ar VO  — vornherein undenkbar
und ist durch den Wortlaut der Überlieferung des Folgenden
(pnoı YaoO Ö:E0G widerlegt. Eın Urgott, der dem Notc
vorausliegt, muls hıer eingreifen ““ (S DO, Anm Und ZUL

Folgenden: ; Im Leben des Menschen wirken Z7wWel Mächte‘
der No©Gc, der VO  — jetz durchaus Diener ‚des (xottes‘
z  1st, un der TLLWOÖOG Ö&xt wr “ S 51) So uUurz lJälst sich
aber meınes Erachtens diese Tatsache nıcht abtun : enn
möglıch kann eine Kosmologıe in Ordnung se1n, dıe sich iın
der Hauptsache, 1n der Frage nach dem höchsten Gott,
selbst, widerspricht.

Der wunde Punkt muls Anfang gesucht werden.
Von 13 lıest. sich alles gylatt unfer der V oraussetzung
eıines Systems, das einen höchsten ott den Anfang des
eschehens SEeIzZ un den Nus - Poimandres NUuUr qls ffen-
barungs- un Schutzgottheit kennt. Fragwürdig ist dagegen
sehon der Übergang VON 6'b I, nachdem die GZZS
als Interpolation entiernt sSind. 7 war ist Reıtzenstem der
Meinung, dals sıch die Worte Ca ÖE No©c ‚} D  > A00EVOINAVG (0V
„lückenlos den Hauptteil schlhielsen“ S 39); alleın WASs

der Anfang gebracht hat, Wr eıne Vısıon, die 1m WI1e-
gespräch erklärt wird; W AS ın folet, ist eine lehrhafte
Auseinandersetzung, 1n der nıchts mehr geschaut wird, dıe
auch Teıne V isıon vorausseizfüd. Reıitzenstein
für das FWolgende zugesteht, gilt schon für diese Stelle c5S

ist, ım höchsten Grade unwahrscheinlich , dals der Nus VON

sich selbst berichtet : Ö& No©c EÖGC, AO0EVOINAUG (0V, CN
”L POC E  ©  ÜTTAOX.WV. Kerner War bisher noch nıcht dıe ede
davon, dafls der Nus Z ZaL DOC se1 NUur dafs E1 das Licht
sel, das der Prophet geschaut hatte, WEr gesagt, der Begriff
der w steht erst 1ın der dazwischengeschobenen interpolation.
Und endlich: ist der mannweıbliche Nus, der den De
mıurgen emanıert, wirklich identisch mıt dem Poimandres-
Nus der Einleitung, der durch die Verwandlung ın das Licht
„seıne kosmische Erscheinungsform wıeder aANgENOMMEN
hatte“ ? Mir scheıint zwischen den beiden Berichten eine
Kluft lıegen, die gegenwärtig durch die Interpolation
verdeckt ist, die sich aber sofort wieder auftut, diese
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entfernt ist. uch 1m Folgénden wiıird dıe Anfangsvısıon
nırgends vorausgeseizt; Ja , der Bericht widerspricht
vielmehr der dort geschauten Trennung der oberen Kile-
mente 7T UO und s  S Von den unteren yn und
VOWO. Denn be1 der Kntstehung der Liere werden Luft,
W asser un ürde als OTOLYELC zusammengefalst;
un dieser Bericht ist eindeutıg , als dafs ]1er „ ZWel
Hassungen durcheinander gewiırrt ““ se1in könnten (S 4.7)
Und der Demiurg qls HÖE0C TOU ILUQÖG %CL IEVEVUUATOG
hbezeichnet wird, ıst es gewils nıcht das Nächstliegende,
ITVEOUULE mıiıt XNO  IS als dem zweıten W eltelemente iden-
tılızıeren , w1e Reılitzenstein LUt den Unterschied AaAUS-

zugleichen. W enn Anfang s  S“ gebraucht Wr uUun: 1m
Wolgenden wıieder VO  an XO  IS die ede ıst, würden WITr den
gleichen Termmus auch hıer erwarten. 27 KHeuer un (+eist b

bedeutet eben etwas anderes alg dıe beiden oberen Welt-
elemente, W1e eiINn Blick autf das Neue Testament ZU  b G(renüge
zelgt. Ist dem aber S dann liegen 1ın den 5 und
7Wel1 voneinander völlig verschiedene Anschauungen Voxn

der Welt und ihren Klementen VOor, S! dafs sich auch von

hıer AUS die Unvereinbarkeit beider Stücke erg1ibt.
Allein die Ablösung der Kıinleitungsvısıon 1 — 6?) öst

das literarische Problem och nıcht. Denn NUuU  I enthalten
och die Q 12; die mıt dem folgenden einheitlichen Be-
richt CHNS verbunden sind, jene Vorstellung VO Nus als dem
höchsten Gott, die S1e VO  . dem Hauptbericht trennt und
mıt der Kınleitung verknüpft. Hıer eine SCHNAUE Quellen-
scheidung vorzunehmen , ich für aussichtslos. KEs DC-
nügt dıe Weststellung, dals Vısıon un Hauptdarstellung ur-

sprünglich nıcht bejeinander gestanden haben, dals ıte-
rarısche Beziehungen der Kinleitung für Alter un Herkunftft
des Hauptteiues nichts besagen brauchen un: umgekehrt,

dafls auch der dort erzählte Vorgang mıt dem Inhalt der
folgenden theologischen Darstellung un: für sich nicht. iın

irgendwelcher inneren Verbindung stehen braucht.
Kann INa  - für den folgenden eil des Stückes, die

eigentlichen Welterklärungen, den Aufstellungen Reitzensteins,
der wıederum einıge Interpolationen feststellt, 1m grolisen und
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SaNZCH beistımmen, S tordert doch der Schlulfs dıe literarische
Kritik VOonNn eEUEIN hneraus Dieser Schlufs enthält C1INe Pre-
diet des Propheten Al die auf SECINEN Ruf zusammenströmen-
den Menschen und wenıgstens andeutungswelse

SchliefslichBericht über die Gründung (5emeinde
Abend, gehen die Leute wieder ach Haus Und NuUul

fährt de1 oimandres fort EVW Ö UNV EUEOYEOLUV TOU Ilot-

UAYOQOU CVEYORWELUNV ELG AL T AÄNOWÄELG (UV NIEALOV
EENVDOCVINDV EVEVELO VQ TOU U7U TNC WUXHS
VLG, AL )) KOUULUVOLG TV OT AaAUDV AANS UT DOCOLG , AL

Y OLWITY) UHOU EYAÜLLOOV TOÜU AyaHFoD, KL Y) TOU Ä  OYOU EXNPOOU
TOUVTO Ö& OUVEBN LLOL A&BOvTL 7  S TOÜVEWWYUCATE AA Ö,

No0  S TONL  g  TEOTL TOU IT0tu0&V000V , T OV TNC KÜHEVTLAUG AOyovV *
HEOTTVOUC VEVOHEVOG ETTL TOV WÜHALOV TÜC Almdelas A OV.
Was <oll cdieser Hınvwels auf die ‚„ Wohltat des Poimandres“‘
die Versicherung , dafs der Prophet S1C beherzigt und dafs
ıu SCcIH Verlangen befriedigt 1st Versicherung, die
unmittelbaren Anschlufs die OÖffenbarung selbst ihr gyufes
Recht hätte hıer, der Prophet bereıts auf Grund dieser
W ohltat dıie (+emeinde 7zusammen‚eruten und wieder ent-
Iassen hat? Dazu komm dafs der Aufstieg der Seele, der

augenscheinlich mi1t den etzten W orten geschildert werden
sol] keinerlei Beziehung steht der ausführlichen DBe-

lehrung der SS Sr ber das KErlebnis; oher auf aınmal
das Reich deı Ahh sıa ? Kann 1es Reich ohne weıteres
M1 der Ugdoas, VOon der JEHC Belehrung sprach identihiziert
werden ? Eindlich fällt der Widerspruch den WILr als erstes
literarkritisches Merkmal benutzen durften, auch hıer die

Die Poninte dieses zweıten Schlusses ist dafs derugen
Prophet VO TNG KÜHTEPTLAG den A0OYOG TNC AQÜHTEVTLAC
erhalten hat dıe Bemerkung TOU 1T0tu&VOOOU ist
vielleicht nachträglich eingefügt Der erste Schluls, der die

Predigt des Propheten enthält und der mıt dem etzten eil
der Offenbarung fest verklammert ist redet ebenso W16

dieser 1Ur VO  ( ott nıcht VOoO Nus So werden WIL

dem Schlufls gedrängt dafls jer Zz W O1 verschiedene Schlüsse,
diıe miteinander zunächst nichts ftun haben, VO Redaktor
aneinandergefügt sind
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Ist aber erst einmal klar erkannt, dafls der „ Gott“, VON

dem der Hauptteil des Poimandres handelt, ein anderer ıst
als der Nus-Poımandres der Kınleitung , ist damit auch
Reitzensteins sehr ausgebeutete T’hese gefallen , dafs die
Predigt, dıe diesen Hauptteil abschlie(st, dıe Gründung einer

Poimandresgemeinde CL bedeute. Die Predigt redet In all
gemeınsten Ausdrücken von HAVATOC un A AVAOLE, Von

YVWOLG und CYVWOLO, VON UITVOG, O00& und TWTNOLE. Der
„ Grott“; der zweimal erwähnt wiırd, ist der namenlose, höchste
Gott, derselbe Gott, der 1 Ausgang des Olmandres iın
einem Hymnus angerufen wird, VON dem Reıitzenstein nıcht
ohne Grund vermutet, dafls er aufs engste mıt der Predigt
un der ihr folgenden gemeınsamen EUXAOLOTLE verbinden
sel Der Poimandres ann für diese (4+emeinde NUur dieselbe
Bedeutung haben WwWI1e für den Propheten; ist der Schutz-
engel, das Gegenbild des TLLLWOQOG ÖXLLLWV, dem die Gottlosen
übergeben werden. Von eıner gemeinde ist
Qa nıcht die Kede, und alle Betrachtungen ber das Ver-
hältnis einer solchen (+emeıinde dem grolsen Komplex der
hermetischen (G+emeinden wıe weıt VON solchen überhaupt
gesprochen werden darf, soll hier nıcht untersucht werden
sınd meınes KErachtens mülsıg.

Wır haben somit 1n der vorliegenden Poimandresschrift
7Zzwel Hauptschichten unterscheiden. Die erste umfa[lst
den grölsten el der eigentlichen Unterweisung. Sie kennt
den VOUG TNS KÜGEVTLAG als ott nıcht, redet vielmehr LUr

VO  a} dem höchsten Gott, VONL se1lner @0OUAT un VOoOnNn der
7TOOVOL (X. W eist 1N9  — ihr auch den Schlufshymnus 4
enthält diese Hauptschicht mı ihrem HE0C XOONTOS allein
diejenigen endungen, die nıt der christliehen Terminologie
eıne ZU. eil frapplerende Ahnlichkeit haben Die zweıte
Schicht kennt NULr den /NODG ( KÜGEVTLAG als obersten
ott. mıt dem zweıten Schlufs, der dieser Schicht ent-
stamm(%, dıe KEinleitungsvision verbinden ist oder die

12 un In welchem Verhältnis diese beiden Teile ZU-

einander stehen, läfst sıch nıcht mehr ermitteln. Nimmt Nan

hınzu, dafls aul(serdem der grölfste e1l der Interpolationen,
die Reitzenstein erkennen glaubte, ın der 'Tat ausgeschle-



POIMANDRES. 183

den werden muf(s und dals das Verhältniıs des Poimandres
ZU: Nus und des Nus Z Poimandres unklar ıst, dafs
die Annahme eıner religionsgeschichtlichen , vielleicht auch
literargeschichtlichen Entwickelung unumgänglich ıst, wird
INa  b zugestehen müssen, dafls der Poimandres wıe viele
andere Stücke derartiger Lauteratur eın Konglomerat AUS den
verschiedensten Bestandteilen ist, und dafls es aussichtslos
ist, auf literarkritischem Wege eınen irgendwie reinlichen
ext erhalten. IDie Bestandteile lassen sıch ungefähr
geben, weıter aber auch nıchts; un jeder Versuch, Von

literarischen oder religionsgeschichtlichen Beziehungen ein-
zelner Teile AUS eıner zeitlichen Bestimmung des (+anzen

gelangen, oder Vvon dem durch die letzte and künstlich
hervorgerufenen (+esamtbilde AUuUS auf konkrete ‚„ Gemeinde *-
verhältnisse schliefsen, mulfs aussiıchtslos bleiben.

Obwohl a 1s0 für eine Datierung der Poimandrestexte die
Anhaltspunkte gut wıe Sanz fehlen un! für eine historische
Verwertung die äulserste Vorsicht geboten ıst, sınd diese
Dokumente doch für den Kirchenhistoriker nıicht ohne Wich-
tigkeıt, und 6S bleibt eın Verdienst Reitzeusteins, durch seıne
Ausgabe die Aufmerksamkeıt VvVon auf sıe gelenkt
haben Es sel , unter Übergehung einzelner interessanter
Parallelen altchristlichen Literaturdenkmälern, AUS den
übrıgen Schriften hıer auf die Verwandtschaft des ersten
Poimandresstückes valentinischen Gedankenkreisen hın-
gewlesen.

Wiıe S1e vorlıegt, zeigt uUnNns diese erste Schrift einen Kreis
das Wort ‚„ Gemeinde “ möchte iıch vermeıden der

ein glühendes Interesse für die grofsen Fragen der Gottheıit
und des W eltgeschehens verbindet mıiıt nalver, praktischer,
VvVon allen Einzelheiten der Spekulation unabhängiger YWFröm-
migkeıt. Zaur Sinnesänderung (LHETAVONOATE) , ZULC Abkehr
VON Irrtum nnd Unwissenheit, ZULxr Nüchternheit und ZU

Erwachen mahnt die Predigt; enn Nur können dıe Men-
schen gereite werden ; das ist der Weg ZUTC Vergottung und
Unsterblichkeit, während der andere Weg ZU ode führt.

Zeitschr. K.-G. ÄAXNE “
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Die Frömmigkeit besteht reINCT , geıistiger Verehrung
(Aottes des Vaters, dessen Name AlLV gebraucht wird
als gäbe keinerlei Differenzıierung innerhalb der ott-
heıt (4anz ähnlich hegt es den Gemeinden, die S1IC.  h
auf Valentin zurückführen, WwWIe e AUS den Von dem Stifter
selbst erhaltenen Fragmenten und AauUuSs dem Brief die
ora ersichtlich ist uch 1er werden einfache, sittlich-
relıg1öse Forderungen erhoben, die sich orJ]entjıeren dem
(+eheimnıs der Unsterblichkeit auch 1er wird dem Uneıin-

geweihten gegenüber NalV VoNn „dem Gott““ geredet Wer

den Brief die Flora liest annn zunächst nıcht ahnen, dals
de1 EÖOC der ersten Kapıtel nıicht der höchste ott ott
schlechthın 1st als gäbe eın Pleroma und keine
Sophıa Und doch 1st hier WIC dort das eigentlich Grofse
und alleın Befriedigende erst die geheimnisvolle Lehre VON

der Gottheıt der Weltentstehung und des Zieles der Seele
die den Eingeweihten zuteil wird und die hier WIe dort qlg
Gnadengeschenk AUuSs der and der Gottheit dankbar hın-

wird (Vgl Ptol ad Klor un: Poım
30.)
Die Lehre VOoO  — der Welt beginnt beiden Welt-

anschauungen mı1 Selbstdifferenzierung der Gottheit
Im oimandres der vorliegenden FWassung lernen WILr neben
und unter dem höchsten ott dem ITATYO (AM OACWV, den
Nus kennen, der ebenfalls den TTitel führt; sodann
den 2aUuSs dem Nus stammenden 008 (Öö 0& No06c
OC UVLOG E00 6?) und VO Nus Demiurgen Q,D-

gesehen den  / "AvFowiTOG die valentinische Ogdoas,
deren Träger ] eben diese männlichen Aonen sınd, während
der weibliche eil der SDyzygıen zwischen blofsen Kıgen-
schaften und zwischen selbständigen (+ottheiten dıe
Mıtte hält Zum Überfluls hören WIL noch, dalfls das Binde-
mittel VwOLG) zwischen Nus und Logos die Z0N SC1 , dıe
auch be1 Valentin DYZyZOoS des Logos ist.

Die Weltschöpfung wird 1er WIe dort vermiüittelt durch
den Demiurgen, der aufßserhalb der Ugdoas (Poim 26)
steht und 1U Zuerst. die Hebdomas, den Planetenhimmel
schafft den die ELUCOUMEVT geknüpft ist a{s der De-
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mlurg hıer, anders als be1 Ptolemäus, VO Nus gezeugt wird,
scheint auch im Anfang des Naassenerhymnus (Hippol. V,
10) vorausgesetzt werden, eınes Dokumentes, das dem
V alentinı1anısmus, w1€e Hippolyt iıhn ennt, nıcht tern steht.
Bevor aber dıe lebendigen W esen entstehen, springt 1m Po1-
mandres der Logos, der beı der Schaffung der. Materie auf
sS1e herabgestiegen Wärl, wıeder 1Ns Pleroma zurück, äahnlich
wıe 1m System des Ptolemäus die eigentliche Ü  T  AN erst da-
durch entsteht, dafls der X0L070G VO Pleroma her eingreıft,

sich gleich wieder zurückzuziehen ; erst dann kommen
Körper und ebende W esen zustande (Iren E 4, Und Z W ALr

ıst. WwW1e In den Xcerpta , auch be1 Irenäus och eıne
Spur davon vorhanden, dafls dieses ins Pleroma zurückgeeilte
W esen ursprünglich , oder wenıgstens In einer bestimmten
Traditionsreihe, nıcht der X0L070G , sondern der „A0yos -

ist enn sagt € ed Stieren, 46, 11£)
NEVOSELOV KOQKTWG KÜTT OUVOÖYTOG A0yOov, TOUTEOTL TOU

AÄ0LOTOU während die Gleichung X0oL0T0G „A0yoc
NUur bei den Beinamen des Jesus- Soter , nıcht aber eım
Christus hat. Damıiıt aber in die hylische Welt eın gÖLL-
licher Keım, die Unsterblichkeit käme, steigt der XVO M  Ay-
HJOW7TOG Z rde hinab, ausgerüstet mıt der SaNZCH Schön-
heit (zottes und miıt aller Gewalt; und ZW ar gelangt
erst den Ort des Demiurgen D ÖNULOVOYLAY OALOC ; be]l
tolemäus der TO7TOC TNG UWETOTNTOG), vervollständigt 1ı1er seINEe
Ausrüstung un kommt ZULL rde nı]eder. Kbenso wırd
be]1 Ptolemäus die Herabkunft des Soter beschrieben. (Vgl.
Kıxe 59 und dıe Nachklänge davon Iren. 1, O, Die
Vermischung des „AvTowTTOG mıt der er  AN, wıe S1e 1m Poi-
mandres erzählt wird 14), ist; dıe ursprüngliche Horm
jener valentinischen Krzählung VvVon der Begegnung der
Sogpıa mıiıt dem X0L07T0G; denn dafs 6> sich dabeı1 ursprung-
lich Vermischung un:! Befruchtung gehandelt hat, blickt
hıer und da och durch (z Iren. I) 4, Schlufs).

Was den unbewegten ott bewegt, ist bei V alentin ähn-
ich W1e 1m Poimandres der Wille, erkannt werden 01mM

31 vgl Iren. I7 D Die KErkenntnis der Gottheit ist
auch des Menschen Zweck Wer ihn erfüllt, steigt ZUTF

13*"
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Ogdoas m o1mM 26 vgl Hixe T *heod 80),
ZU Leben und ZUTE Vergottung. Bedingung für den Kın-
T1 iın dıe Ogdoas ist 1mM Poimandres die Ausscheidung der

Affekte, wıe auch die Sophia der Valentinjaner Von Furcht,
1 rauer, Angst und Unwissenheit befreit werden muls,
wieder ins Pleroma aufgenommen werden können. Auf
KErden aber haben dıe Auserwählten und Eingeweihten , dıe

Eigentumsmenschen (0L >7  01L0L Poım 31) die Pficht, dıe
Unwissenden, ihre Brüder, Gottes Kinder (Eu0D LLEV AOEAMOVG,
VILOVC ÖE O0U 32)5 erleuchten und ZUT Erkenntnis
führen ; dasselbe ist die Aufgabe der Pneumatiker beı den
Valentinjanern.

So berühren sich die Lehre des Poimandres und dıe des
Valentin in ıhrer YanzZCch Struktur und ın mancherlei Einzel-
heıten ; erwähnt MmMas noch werden, dafls auch der Ausdruck
ÖUOO0TOLOG , der gerade bel Ptolemäus häufiger vorkommt,
auch 1m Poimandres (S 10) VO Verhältnis des 0208 ZU

weltschaffenden Nus gebraucht wird. Und dennoch gehen
die beiden Weltanschauungen weıt auseinander , dals

irgendwelche direkte Beziehungen beider' zueinander Sal
nıcht denken ist. uch wenNnn WIr VON den Unterschieden
absehen, die der Charakter des V alentinıanısmus a |s eıner
christlichen Religion bedingt: 1Mm Poimandres haben WITr eıne
Lehre darüber, w1e dıe Welt wurde; der Versuch, daraus
eine Erklärung machen, weshalb Q1Ee wurde ($ 20 f9),
hbleibt ıIn den Ansätzen stecken ; ZUTC praktischen Frömmigkeıit
hat diıe Lehre keine Beziehung. V alentin entwirit un eın

grandioses Drama, das sich nıcht allein ach Ursachen,
sondern auch un!: VOTr allem ach Zwecken abspielt, 1n dem
sich Grund un Ziel der Erlösungssehnsucht enthülilt, ın der
die (+emeinde sich zusammenfindet. Dieselben ÄOI]6H die
1mM Poimandres willkürlich und regellos entstehen, stellen bei
Valentin eine planvolle und sinnvolle Entwickelung dar
zuerst der schweigende Urgrund, se1n erstes Merkmal
und Erzeugn1s das reine Denken, dem das Prädikat der
W ahrheıt zukommt, und das im W ort Jebendig wird,
während 1e8 Wort als ın der etzten Realısierung des gÖff-
lichen ıllens Gestalt gewınnt 1m ;> der seıne
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Bestimmung In der a  C verwirklicht. Und diese Ent-

wickelung schreıtet iın den valentinıischen ystemen sicher
und folgerichtig tfort bıs hın ZUr Vollendung ın der Endzeıt,
dafs eın Glied der fehlen darfi, während 1m Po1-

mandres aum eine einzıge Phase den Stempel des Ziwin-
genden, der ınneren Notwendigkeıit T3a So gewınnen
WITr durch einen Vergleich des Poimandres mıiıt den valen-
tinischen Schriften eınen Eindruck davon, wIie dasselbe Ma-
ter1al überlieferten Namen und Gedanken iın der and

philosophierender, heidnischer Durchschnittsprediger sich g-
taltet und wI1e sich gestaltet 1 Geıiste eines genlalen,
VO  n} der Botschaft Chrıistı ergriffenen Lehrers Dabei ist

gleichgültig, W Aa4S sich VOo  - valentinischen Gedanken auf den
Meıister zurückführen lälst und wWas Von seınen Schülern
stammt; denn auch dıese Tänner VOo  w} Bedeutung un

geistiger Kraft. W ie enn sechon dieser Umstand bezeichnend
ist für den grofsen Unterschied zwischen den Systemen eınes
Basılides un Valentin und der heidnischen Laiteratur der

Zauberpapyrı un verwandter Dokumente, auch den Po1-

mandresschrıften, dafs dıese anOoN yın umlaufen, vielleicht einem
ott zugeschrieben werden , während jene von Persönlich-
keiten geschaffen und von Persönlichkeiten geiragen und
weitergebildet werden.

SO xibt auch eın Vergleich der Poimandresschriften mıt
den nächstvyerwandten datierbaren Dokumenten keinerle1
innere Gründe für irgendwelche Näherbestimmung ab Vor
allem dari nicht übersehen werden , dafs gerade diejenıge
Lehre, dıe der valentinischen Schule ägyptisches Gepräge
verleiht, im oimandres fohlt dıe Lehre voxn der Sophia.
Es ist ein Verdienst Reitzensteins, nachdrücklich, wenNnn auch
meines Erachtens einseltig, darauftf hingewiesen haben,
dafls die Sophia der V alentinı1aner dıe Isıs ist. Die Namen
Multter und rde für die Sophıa sınd nıcht unkontrollier-
bare Namen, wıe manche anderen der vVvon Irenäus e1ge-
brachten, sondern WIr sehen Aaus dem, WAas Irenäus Aaus eigener
Kenntnıs des Valentin]:anısmus beibringt, und Aaus einer der
Quellen der Xcerpta (Gich werde darüber andernorts AaUS-

führlich handeln), dafs die Valentinijarer ın der Regel den Namen
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27 Mutter“ schlechtweg für die Sophıa gebraucht haben, und WILr

könnenn och verfolgen, W1e den Itesten ägyptischen Quellen
diese Mutter rde Vordergrunde steht, dals für
eine Christologie aum Raum übrig bleibt, un WIe dann
erst späfter, vielleicht be1 räumlicher Kintfernung VON Agypten,
dıe Gestalt der Sophla mehr zurücktritt eC1inN Vorgang, der
sich erst dann hinreichend erklärt WEnnn die Sophla der
'Tat dıe {Isıs ist Damıit aber erg1bt sich einNn grund-
legender Unterschied zwischen dem V alentinı1anısmus un
den Poimandresdokumenten repräsentlert SEeEINEN

Anfängen eC1inNeE Art VONn lebendiger Volksreligion diese sind
ihrem Hauptinhalt ach Philosophenschriften ; und Z W ar

scheint INır dıese Verschiedenheit WIe S16 sich der Be-
ziehung Z Isis Sophia darstellt xrols SCIMHN., dalfs ich
auch eiNe Beeinflussung der Poimandresschrıften durch Va
lentın, W1e S16 Dieterich Abraxas (S 134 anzunehmen
gene1gt Wal, für SahZ unwahrscheinlich halte

uch diese Identihzierung von Sophıa un Isıs möchte
ich freilich nıcht aufgefalst WI1SSCH , WI®e es Reıitzenstein
gelegentlich (Z 54) recht milsverständlich ausdrückt
als habe Valentin derartıge Elemente „einfach AUS dem
Heidentum übernommen“‘ alg habe lediglich Namen
und Dogmen AaUuSs heidnischen Relig10nen zusammengetragen
un unverarbeıtet nebeneinandergestellt und als Sse1 die Auf-

gabe des Historikers amı erledigt dafs die Herkunft dieser
einzelnen Bestandteile nachgewıesen wiıird als VoxNn den

Hauptgedanken der valentinischen Systeme DyzygıenN und
Horos, Dreiteilung der Menschen und Hochzeıten der
Vollendung, Leiden und all der Sophia schlechterdings
nıchts originale Erfindung des Meisters 1st, sondern alles
Überlieferung, uralte Vorstellung , liegt auf der Hand, und

ist gewils Von Wert, WEeNnN WILr ber die Herkunft dieser
Vorstellungen Klarheit erhalten. Die vornehmste Aufgabe
des Historikers beginnt indessen erst da, AUS der Frage
nach dem Was? die nach dem Wie ? wird, e1Ne grofse
Persönlichkeit dies Material originaler W eıse yestaltet und
versuchen, diese Arbeiıt verstehen Was eiIN solches
FKingreifen VOoOL Persönlichkeıten bedeutet das annn mMan
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eben de Meıstern der valentinischen Schule lernen. so

erstaunlich mannigfaltig sich die verschiedenen Systeme auch

erweısen, WwWeNnNn 1Inan den Berichten des Irenäus, Klemens un!

Origenes auf den Grund geht: iın ıhnen allen, ob S1e auch

Tertullian nıcht mehr Is valentinianisch 1l gelten lassen

(adv 4), waltet, ank des entscheidenden Anstolses
eine ormale und sachliche Ge-durch den Christen Valentin,

schlossenheıt, die S1@e alle weıt ber dıe Iiteratur der Zauber-

papyrı, auch übe dıe Poimandresschriften hinaushebt.
o kommen WITE dem Ergebnıs, dafs zurzeıt och

gänzlich unmöglich ist 7 die Poimandrestexte mıt einıger
Sicherheit ber das Jahr 300 hinaufzuführen und s1e T7 den

altehristlichen Schriften ın geschichtliche Beziehung setizen,
dals qIS0 eıne Behandlung, wıe Reitzenstein s1e iıhnen hat

Wır könnengedeihen lassen, ZU mindesten verfrüht ist.

G1E NUur als Dokumente dafür verwerten, dafs das Gedanken-
materjal der valentinischen Dysteme nicht NUur hın un her

ın zerstreuten 'Texten der niederen christlichsn (GAnosıs

belegen ıst, sondern dals eıne Reihe der wichtigsten Gedanken
in ähnlicher W eıse w1ıe dort auch auf heidnischem Boden VOT

der neuplatonischen Zeeit einer Lehre zusammengefalst WOTL-

den ıst, und dafs eıne solche Lehre auch 1ın einem heidnischen
Kreıise äahnlich neben der praktischen Religiosität steht, w1e

ın der valentinischen Schule. Alles Weıtere muls der Zukunfit

anheimgestellt werden.
ist. iın T'heol. Liut.-Nachdem Vorstehendes Jängst geschrıeben Wäal,

Zitg. 1905 Nr. ıne ausführliche Besprechung des Reitzensteinschen
Buches von U  (S2 ei Z erschlenen. Wenn ch auch ın Einzel-

heıten, in der Auffassung des Verwandtschaftsverhältnisses zwischen

Hermas und Poimandres von Lietzmann abweiche, möchte ich doch,
ULl Mifsverständnısse vermeiden, ausdrücklich bemerke J dafs ich

dem, Wa 1n dieser Rezensi1on über den er der Arbeıten Reitzensteins
ZUTX ägyptisch-hellenistischen Religionsgeschichte gesagt lst, im Großfsen

und (zanzen beistimme.


